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llhkbmWkartcii
otelier I . Kramer mit Fam., Dobel,
rau Oberförster Krauch Witwe,
ostmeister Lang und Frau,
beramtsbaumeister Link und Frau,
rau Emilie Loos Witwe,
abrikdirektor Loos und Frau,
ausmann Lutz,
ostassistent Lutz.
uchdruckereibesitzerMeeh und Frau,
tadtpfleger Olpp.
potheker Palm und Frau,
tattvikar Paulus,
ausmann Pfister und Frau,
ahnhoiverwalter Rapp,
unstmühlebesitzer Seeger und Frau,
iägwerkbesitzer Seeger.
.ostsekretär Schlenker und Frau,
wmmerzienrat Schmidt und Frau,
Stuttgart.

abrikant Arthur Schmidt,
räulein Anna Schmidt,
lostpraktikantSchmidt.
Kaufmann Schmidtbleicher und Frau,
iunstmühlebesitzer Schnepf und Frau,
-tadtschullheißStirn.
Kaufmann Trillhaas und Frau,
serwaltungsaktuar Trostel.
)ekan Uhl und Frau,
ieallehrer Widmaier.
-eometer Wieland und Frau.

der Ortsarmenbehörde:
rdtschultheiß Stirn.
e n.

nthebnilliskartkn
ltheiß Feldweg und Frau , Familie
i , Frau Marie Lerch, Otto Lerch
lie, Privatier H. Melcher, Kataster-
Üehsueß, Eugen Rehfueß und Frau,
idler und Frau , Schullehrer Sauter
, Schullehrer Weinhardt und Frau,
ch.
ischaftliche Amt:

Schultheiß Feldweg.

zum MeMiM
liker uoä krau

diger Kaufleute
übender(E.-K.)
heim.
bleiben die Laven

offen.
Der Morsiand.

Kalender
fite 1SVS

zu haben bei

Hottesdrenste
irr Weuenbüvg

am I . Januar 1905, Neujahrsfest,
Liederkranz: Harre meine Seele.
Predigt vorm. 10 Uhr (Offenb. 2,10:

Lied Nr. 364) : Dekan Uhl.
Altarrede nachm. 5 Uhr:

Stadtvikar Paulus.
Mittwoch den 4. Januar, abends

7 */- Uhr Bibelstunde.
Freitag den6. Januar, Erschein¬

ungsfest, Predigt vorm. 10 Uhr
(Mat . 2,1 —12; Lied Nr. 347) :

Dekan Uhl.
Missionsstunde nachm. 5 Uhr:

Stadtvikar Paulus.
(Kollekte sür die evang. Mission in

Kamerun).

Zweites
Blatt. Der Lnztäler

Zweites
Blatt.

§ i. Neuenbürg, Sonntag den1. Januar 1905. 63. Jahrgang.

Der Verbrauch von
Köllns Mast- und

mit der Schloßmarke
hat in Deutschland in den 3 letzten

Schloßmarke um 190 000 Zentner zuge¬
nommen. Dasselbe enthält 20—25 "/« Fett und
Protein und ist erhältlich in Säcken st. 150 Pfd. bei:

Karl Haift, Bäckermeister,
Neuenbürg a./Enz.
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Mv8kii iiilil ki nlijr»Iil88üal6n
Xoeb ist es 2vL1

^el2l ist es Leit

dureb rsiebliebe Dbomas-
düllgunZ die Wiesenvrtrüge

xu verdoppeln , za xu verdreifaeben und dabei den
dlübrwert des Vetters wesentlieb xu steigern.

an dis Düngung der Veider
mit Vbomasmebl xu den

Dureb das ^ usstreuenUrükzabrssaatsn xu denken,
desselben auf dis raube Vurebs erxiolt der Dandwirt
eine Irer vor ragende Keller gare,  vis es dureb
eine Loardeitung im Vrübjabr niebt wöglied ist.

OiktlÄntisit rkin , oiin6 kremcke LkimisekunK
ist

l'ilomasseblavkellmeiLl

der

IdvwL8pIi08pItrtkLdrikeii K. w . b . 8 ., kerlmIV.
Vor minderwertiger Ware wird gewarnt!

Sei waggonweisem Serug kostenlose tlaekuntersuclning.

Wegen Offerte  in ,,8tkrnmnr1re " beliebe
man sieb an die bekannten Verkaufs¬

stellen  xu wenden.

Sv Ml»Nillk
werden auf Pfandsicherheit auf-
zunehmen gesucht.

Adr. bei der Exp. ds. Bl.

Sriilaut-
lilödelpolitur

maoiit alle polierte Llü-
!bo! wie neu . ^ —.50.

plarrkoim.
Müdm,.

empüsblt
^ockräs z« u ., Al'euevdür ^ ,

Hainen,
pforxbeim —Wildbad.

Amerika
von

lliOK- lleiue»

Schönheit
verleiht ein zartes , reines Gesicht,
rosiges, iugendsrischemAuSsehe « ,
weiße, sammetweiche Haut und
blendend schöner Teint.
Alles dies bewirkt nur : Radebeulcr
Steckenpferd-Lilienmilch-Seife
v. Bergmann L Ko. , Aadöenk.

mit echter Schutzmarke: SteAenpferd.
ä St . 50 Psg. bei : Karl Wähler,

A. Kengart.

Llltverpeii
mit 12000 ton« grossen Doppel
sebrnndkn-Dumpkern der

Heck8tar I-ioie
Nrstkinssige 8vIUlle. — NNssige
kreise . — Vorxilgiivbe VerpLeg-
nug. — ,Vbfabrten wöobentiivb
8»mstngs naeli Xew-Vark. —
14 tägig Littwoebs naeb kbiia
deipilin.

Vnsknnft beim Vgenten:
O»rl V1i8tvr, Kaufmann

in Neuenbürg

Am NeujahrsmorgenzlDOS trinken
mehr als eine Million Menschen

Kathreiners Malzkaffee, — aus triftigen Gründen
der Gesundheit und des Wohlbehagens! Wer es
aber noch nicht tut, wer noch nicht zu dieser
großen, täglich wachsenden Zahl einsichtsvoller und
lebenskluger Menschen gehört, der kann das neue
Jahr gar nicht besser und nützlicher beginnen, als
daß er dem alten Erzseinde unserer Herzkrast und
unserer Nerven, dem Bohnenkaffee, sür immer
den Rücken kehrt und ohne Verzug Kathreiners
Malzkaffee zu seinem ständigen, täglichen Morgen¬
trunk erhebt. — Man trinke schon morgen  seine
Taffe„Kathreiner!"

Dobel.
Zum sofortigen Eintritt suche

ich einen

Anecht
zum Scheiterholzführen.

Gustav König, Fuhrmann.

Oür. 8oöi1I
üauuiitsriisliwsr

in Wildbad
empfiehlt waggonweise ab Fabrik
und im Einzelverkauf ab Lager
Bahnhof hier

bei billigster Berechnung:
DoppelfalMegel,

(Patent Ludowici)
gen». Ziegel « . Schindel « ,
I » . Portlandeement
vom württ. Portlandcementwerk

Lausten a. N.
Backsteine

in allen Sorten und
Kaminsteine,
Schwemmsteine

und selbstgefertigtk
Schlacken- «. Gipssteine,
10, 12, 14 und 16 om breit,

feuerfeste Ducksteine und
Vlatten.

Cementrohren j werte«,
gemäht . Schmarzkalk

in Säcken,
Carbalinrnm»
Dachpappe « ,

Bei Wagenladungen ent-
sprechend billiger.

Küsten!
Wer daran leidet , ge¬

brauche die alleinbewährten
hustenstillenden und wohl¬
schmeckenden

Kaisers
-Emmelltil

0 ^ 10 not. beglaubigte!
Zeugn. beweisen

!den sicheren Erfolg bei
Husten, Heiserkeit, ^
Katarrh und Ber-

>schlcimung.
Paket 28 Psg.

^Niederlagen bei: Wilh.
Fieß in Neuenbürg; !
Ehr. Boger in Calm¬
bach; Franz Andräs

!jr . in Neuenbürg (Filiale!
von Anton Heinen).

Niederlagen: Wilh . Entzliu,
Kaufmann, Hlenenvürg ; Apotheker
Tränkler, Kerrenakö.

RlMsii -Krankheiten
VillNlll jeglicher Art

ohne operative Eingriffe findenI
Sie die wunderbaren HeilerfolgeI
in der Broschüre „Willst Du!
gesund werden?", welche!
jeder Leidende frei zugesandtI
erhält von

Vir . ^ iinxiiiiA
Stratzbnrgi. E., Apffelstr. 16.1

I Uenenbnrg
» KcrupLstvasse149.
I Unterzeichneter empfiehlt
8 sich in der Behandlung
8 kranker Zähne . Einsetzen
I einzelner Zähne , sowie
8 ganzer Gebisse unter sorg-
8 fälliger Bedienung.

5u1. L1au86r
Zahntechniker.

Berechtigung zur:
s Bezirkskrankenkaffe u.
I Bezirkskrankenpflege.
I Sprechstunden inI Wildbad jeden Mou-
8 tag nud Donnerstag im -
» Hause des Hm . Bäcker W
R Bechtle, Hauptstr . 80. ^

«

Am Nenjahrstage.
Ein neues Jahr ! Wir stehen still
Im Herzen tönen tausend Frag,
Ob es uns Blumen bringen will'
Ob es wird Dorn und Disteln trage:
Ein dunkler Urwald, hoch und dic
So will das neue Jahr uns deucht.
Wir sehn die nächsten Schritte nick
„Herr Gott , laß uns Dein Ant

(leuchten!

Wird Glück und Wonne uns zuteil,
Komm,Herr, die Freude zu verkläre
Doch wird die Straße rauh und ste
So sollst Du Flügel uns beschere
Und wenn es soll zum Sterben geh
Wenn Todesschweiß die Stirn wi

(feuchten
Dann neige Dich zu unserm Fleh:
„Herr Gott, laß uns Dein Antl

(leuchten
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Kapitän tzerbold's Tächter.
Novelle von K. Krrrmau«.

I> - (Nachdruck verboten.^
Die B . straße zu Hamburg ist eines

jener engen, vielfach gekrümmten Gäßchen, an denen
in den inneren Teilen der alten Handelsstadt trotz
aller Verbesserungen und Verschönerungen noch immer
kein Mangel ist. Ueber die spitzen Dächer der ehr¬
würdigen, altmodischen Wohnhäuser, bereu zer¬
bröckelnde Mauern klaffende Risse zeigen und die
hier und da merklich aus ihren Fugen zu weichen
scheinen, sind schon Jahrhunderte hinweggezogen,
und eS bedarf wahrscheinlich nur eines geringen
Aufwandes an Phantasie, um sich angesichts dieser
mittelalterlich anmuteuden Bauten zurückzuträumen
in die längst entschwundene Blütezeit der mächtigen
Hansa.

Aber das rege und geschäftige Leben, welches
einst auch in der B . straße Pulsiert haben
mag, ist längst verstummt. Der Verkehr hat sich
andere, bequemere Wege gesucht, und die Kinder der
armen Leute, welche hier neuerdings vornehmlich ihr
Quartier aufgeschlagen haben, können ungefährdet
auf dem holperigen Pflaster des Fahrdammes ihr
Wesen treiben. Es gilt als ein bemerkenswertes
Ereignis, wenn einmal hierund da in schwerfälligem
Trabe irgend ein Fuhrwerk vorüberrasselt.

Ungefähr in der Mitte der Straße , in einem
der ältesten und baufälligsten Häuser befand sich,
wie daS hölzerne Türschild verkündete, die See-
und Reiseouchhandlung des' Kapitän Herbold, und
das kleine, zur ebenen Erde gelegene Verkaufslokal
mußte um seiner- eigenartigen Ausstattung willen
notwendig die Aufmerksamkeit jedes Vorübergehenden
auf sich ziehen.

Die Helligkeit, welche da drinnen herrschte, war
auch selbst während der' heitersten Sommertage von
einer so zweifelhaften dämmerige» Art, daß eine im
Hintergründe des Ladens von der Decke herab-
hängerwe Petroleumlampe schon vom frühen Morgen
an zu brennen pflegte. Was sie beleuchtete, war
freilich kaum einer besonderen Bewunderung wert.
In braun gestrichenen Regalen, die voni Fußboden
bis- zur niedrigen Decke reichten, waren die Bücher¬
schätze deS Kapitäns Herbold aufgestapelt, und wenn
ihr Wert ihrer Anzahl auch nur annähernd gleich
gekommen wäre, so hätte die sonderbare Bibliothek
in der Tat ein ganzes Vermögen repräsentieren müssen.

-Aber dieser Reichtum war von einer überaus
fragwürdigen Art, und sicherlich hatte bei der An-
sammlung der erstaunlichen Vorräte der Zufall eine
viel größere Rolle gespielt, als das Verständnis und
der kritische Scharfblick des glücklichen Besitzers.
Kapitän Herbold war in der ganzen B . straße
eine wohlbekannte und hochgeachtete Persönlichkeit.
In seinem Aeußern machte er nun eigentlich durchaus
nicht den Eindruck eines Stubenhockers und Bücher¬
wurms. vielmehr war er noch in jeder Linie der
rechte Typus-eines knorrigen, wetterfesten Seemannes.
DaS dunkrlgrbräunte Antlitz war von einem kurzen,
grauen Barte umrahmt, und auch das graue, borstige
Haupthaar war ganz kurz geschoren, unter den
den starken Brauen hervor blitzten zwei klare, durch¬
dringende Augen, die weder für die Nähe noch für
die Ferne eines Brillenglases bedurften, und auf
deren Grunde auch dann, wenn sie sich bemühten,
recht zornig- dreinzuschauen, jederzeit etwas wie ein
Schimmer unverwüstlicher Gutmütigkeit und Biederkeit
zurückblieb.

Einen Fehler aber hatte Kapitän Herbold's
kernige Gestalt dennoch aufzuweisen, und dieser
Fehler war sogar empfindlich genug, um die sonder-
bare Verwandlung des beweglichen Seemannes in
«inen seßhaften Bücherkräwer vollkommen erklärlich
zu machen. Wohl zeichneten sich unter dem linken
Aermel seines leichten Rockes mit voller Deutlichkeit
die in Kampf und Arbeit gestählten eisenfesten
MuSkeln ab, aber die Rechte hing schlaff und leer
herab — Kapitän Herbold war ein Krüppel, oder,
wie er selber nicht ohne einigen Stolz zu sagen
pflegte, ein Invalide. Hatte sich auch im Laufe der
Zeit der gebliebene linke Arm nach und nach einiges
von der Geschicklichkeit deS verloren gegangenen
rechten angeeignet, und verfügte er auch sicherlich
über eine viel größere Kraft, als sie die meisten
normal gebauten Menschen in ihren beiden Armen
aufweisen können, so war der Kapitän doch immerhin
in gar vielen Fällen recht unbeholfen und schwer-
füllig geworden, und eS würde schlimm um ihn
bestellt gewesen fein, wenn ihm der gütige Himmel
nicht ein Wesen an die Seite gegeben hätte, das
ganz darnach angetan war, ihm den fehlenden Arm
zu ersetze». _ _ _ _

Es war um die Mittagszeit eines warmen Spät-
sommertages, als Herbold an seinem gewöhnlichen
Platze unter der brennenden Lampe saß und sich
mühsam durch die etwas schwerfällige Ausdrucksweise
eines im Jahre 1796 erschienenen, überaus gelehrten,
naturwissenschaftlichenWerkes hindurcharbeitete. Er
pflegte bei solcher Beschäftigung sehr wenig auf
dasjenige zu achten, was in seiner Umgebung geschah,
und erst als er ein verlegenes Hüsteln ganz nahe
an seiner Seite vernahm, wurde er auf seinen
Besucher aufmerksam, welcher schon seit einer
geraumen Weile vor dem Ladentische stand. Mit
einem einzigen Blick hatte Kapitän Herbold das
Aeußere des Mannes erfaßt und, aus der Langsamkeit,
mit welcher er sich aus dem Stuhle erhob, hätte
man schließen können, daß die Musterung nicht
eben sonderlich zu Gunsten des Fremden aus¬
gefallen sei.

In der Tat war sehr wenig Vorteilhaftes und
Einnehmendes in der Erscheinung desselben. Er
war kaum mittelgroß, schmalbrüstig, schmächtig und
ein wenig verwachsen. Zwischen den eckigen Schultern
saß ein Kopf von unvcrhältnismäßiger Größe und
von seltener Häßlichkeit. Aas strohblonde Haar fiel
in langen, glatten Strähnen zu beiden Seiten herab,
und das hagere Gesicht war von einer krankhaften
Blässe, die nur noch stärker hervorgehoben wurde
durch die Unzahl von Sommersprossen, welche es
bedeckten. Wohlgebildet war nur die breite, hoch-
gewölbte Stirn , hinter welcher Klugheit und Energie
ihren Sitz zu haben schienen, und auch in dem
bescheidenen, beinahe zaghaften Blick der großen
hellblauen Augen konnte wohl etwas rührend Hilf-
loses, Mitleidflehendes gefunden werden.

„Was steht dem Herrn zu Diensten?' fragte
Kapitän Herbold, der den jungen Mann fast um
doppelte Haupteslänge überragte, in seiner gewohnten
Weise. Und der Besucher brachte mit einer dünnen,
unsicher«, vielfach stockenden Stimme sein Anliegen vor.

.Ich wohne seit gestern in Ihrer nächsten
Nachbarschaft,' sagte er, . und es hat mir große
Freude gemacht, zu sehen, daß es hier eine Buch-
Handlung gibt. Sie haben unter Ihren Vorräten
gewiß sehr vieles, was mich interessieren würde, und
wenn ich auch nicht reich genug bin, um große Ein-
käufe zu machen, so erweisen Sie mir doch vielleicht
die große Güte, mich ein wenig Umschau bei Ihnen
Hallen zu lassen.'

An eine so gewühlte Ausdrucksweise war Kapitän
Herbold bei seinen Käufern keineswegs gewöhnt,
und im Vergleich mit der äußerst bescheidenen
Kleidung des schüchtern vor ihm stehenden Männchens
hatte sie jetzt etwas doppelt Ueberraschendes für ihn.
Aber es gab kaum irgend etwas in der Welt, das
ihm in gleich hohem Maße imponierte als Gelehr-
samkeit, und er hatte überdies Lebenserfahrungen
genug, um zu wissen, daß die gelehrtesten Leute
nicht immer die vom Glücke am meisten begünstigten
sind. Darum nahm sein biederes Gesicht einen
erheblich freundlicheren Ausdruck an, und er sagte
mit seiner tiefen, etwas rostigen Stimme:

.Dazu kann wohl Rat werden, mein Herr!
Aber meine Buchhandlung ist eigentlich mehr für
das Volk als für die studierten Herren, und wenn
Sie ein Studierter find, werden Sie Wohl nicht
allzuviel finden I'

Der Fremde schüttelte mit einem wehmütigen
Lächeln den Kopf.

.Nein , ich habe nicht studiert,' erwiderte er
noch leiser als vorher, . sondern ich bin von Haus
aus nur ein Handwerker und Mechaniker gewesen.
Aber ich verletzte mir einmal bei meiner Arbeit die
rechte Hand dergestalt, daß mir drei Finger steif
geblieben sind. Seitdem kann ich mich nur noch
als Schreiber beschäftigen.'

Kapitän Herbold machte eine ungläubige Miene.
.Als Schreiber? Mit drei steifen Fingern?'

fragte er , indem er auf die in der Tat sichtlich
verkrüppelte Hand des vor ihm Stehenden blickte.

Das Gesicht des Kleinen überzog sich mit einer
lebhaften Röte. Der Zweifel des Kapitäns brachte
ihn offenbar in Verlegenheit.

.Jawohl, ' versicherte er eifrig. „Ich habe mich
eben darauf eingeübt, mit der linken Hand zu schreiben,
und ich brauche kaum 14 Tage, um es bis zu einiger
Fertigkeit darin zu bringen. Jetzt geht es ganz so
gut wie ehedem mit der rechten, und seitdem die alte
Großmutter tot ist, für die ich bis vor kurzem zu
sorgen hatte, verdiene ich mehr als ich brauche.'

In der kindlich offenen Weise, in der er ohne
eigentliche Aufforderung von seinen Verhältnissen
sprach, war etwas, was dem alten ehrlichen See-
manne augenscheinlich rech wohl gefiel.

„Das ist in Wahrheit, wunderbar!' meinte er
.Wie Sie sehen, habe ich auch nur noch diese linke
li .'b- siion, Druck and Verlag von L. Meeh in Rruenbürg,

Hand übrig behalten, und ich meine, mir schon recht
gut damit helfen zu können, aber so etwas, nein,
wahrhaftig— so etwas würde ich nie in meinem
Leben fertig bringen!'

Und seine vorherige Geringschätzung des un-
bedeutenden, schwächlichen Menschen hatte sich nn.
verkennbar in ein Gefühl der Achtung und Sympathie
verwandelt. Er machte ein paar Schritte gegen eine
kleine, zwischen dem mächtigen Bücherhaufen kaum
sichtbare Seitenlür und sprach, indem er dieselbe
vorsichtig öffnete, mit gedämpfter Stimme in den
dahinter liegenden Raum hinein:

.Komm doch einmal vor, Elsbeth, wenn Du
nicht gerade was Eiliges unter den Fingern hast!
Da ist- ein Herr, der sich ein wenig unter unfern
Büchern umsehen möchte.'

Schon in der nächsten Minute trat die Gerufene
über die Schwelle, und selbst ein im gesellschaftlichen
Verkehr viel gewandterer Mann, als der kleine
Schreiber war, hätte bei dem unerwarteten Anblick
von so viel Lieblichkeit und Anmut wohl in einige
Verlegenheit geraten können.

— (Fortsetzrmg folgt.) —
Vermischtes.

Wo Witterung und Bodenverhältnisse  ein
Befahren der Felder gestatten, wird im Winter auf
die Schläge, welche die kommenden Frühjahrssaaten
aufnehmen sollen, Stallmist gebracht. Bei schlechtem
Wetter, besonders kurz nach erfolgten Niederschlägen,
weiß man dagegen mit den vorhandenen Arbeits¬
kräften oft nicht viel anzufangen, und doch könnten
in solchen Zeiten mit besonderem Vorteil Arbeiten
ausgeführt werden, die man gar zu oft bis zu der
arbeitsreichen Zeit der Frühjahrsbestellung verschiebt, z
Versuche, die in großer Zahl angestellt worden sind,
lehren, daß ein frühzeitiges Ausftreuen von Thomas¬
mehl auf die rauhe Furche, auch wenn eine leichte
Schneedecke liegt, die ausgezeichnetsten Erfolge ergibt.
Daher ist nur zu empfehlen, das Ausstreuen von
Thomasmehl an Winterlagen vorzuuehmen, an denen
ans dem Felde andere Arbeiten nicht ausgeführt
werden können. ;

(53 Zahltage.) Das zu Ende gehende Jahr 1904 .
bringt für alle Arbeiter, die im Wochenlohn arbeiten,
ein erfreuliches Kuriosum, es hat nämlich 53 Zahl¬
tage. Dieser Fall tritt nur alle 6 Jahre ein. und
zwar dann, wenn der Neujahrstag auf einen Sonn-
tag fällt; das nächste mal ist dies im Jahre 1910 ,
der Fall. Das gewöhnliche Jahr hat bekanntlich
365 Tage, also immer einen Tag mehr als 52
WochenL 7 Tage. Jeder Wochentag wiederholt sich
52mal im Jahre , nur einer kommt 53mal vor und
das ist in gewöhnlichen Jahren immer derjenige
Wochentag, auf den Neujahr fällt. Ist der Neu-
jahrstag ein Samstag, so ist auch der Sylvester ein
Samstag. Die Schaltjahre machen eine Ausnahme
von dieser Regel. In den Schaltjahren gibt eS
immer zwei Wochentage, die 53mal im Laufe des
Jahres Vorkommen, das Jahr 1904 ist ein solches.
Neujahr fiel auf einen Freitag und Sylvester ist der
Samstag. Freitage und Samstage gibt es im Jahre
1904 je 53. Der seltene Fall , daß der Zahltag
SamS4ag 53mal ein Werktag ist, kann nur eintrete»,
wenn — wie im Jahre 1904 — ein Schaltjahr ist,
das mit einem Freitag beginnt.

(Aengstlich) . Warum hast Du denn die große
Eiche im Forste gekauft und sie fällen lassen?' —
„Ich halte früher ne Liebschaft und da habe ich
damals unsere Namen eingeschnitten. . . meine Alte
könnt' mir drauf kommen.'

(Reizendes Zusammentreffen.) Arzt (nach drei-
monatiger Ehe zu seiner kranken Frau) : „Aber
das ist doch zu reizend, Amalie, daß Du krank
wurdest— nun bist Du gleich meine erste Patientin.'

Gedankensplitter.
So mancher meint ein gutes Herz zu haben und hat

nur schwache Nerven. M. v. Ebner-Eschenbach.
Der Reichtum gleicht dem Seewasser; je mehr man davon

irinkt, desto durstiger wird man. A. Schopenhauer

Delphischer Spruch.
Richte zur Erde den Blick, dort siehst Du lieblich

sie schimmern.
Kopslos erhebt es den Sinn , richte zum Himmel

den Blick.

Auflösung des WechselrStsrlsi» Nr. 202.
Manual — Januar.

Mutmaßliches Wetter am 1. und 2 Januar.
Für Sonntag und Montag ist wiudiges, größtenteils

bewölktes und auch zu mehrsachen Regen- oder Schn-e-
süllen geneigtes Wetter zu erwarten.
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Eckernförd
und während de;
weststurmes  dc
am Hafen wohn
ihre Wohnungen
Borby stehen vo
steigt noch.

Saßnitz,  3
hier angerichtete
Strandpromenad
Hafenbahnen fii
geschwemmt. In
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dem fälligen P,
jetzt jede Nachric
treiben an.

Hadersleb
verursachte einen
beobachtet wurd,
liegen unter Wal
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Wassers Gefahr

Die Konsta
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Petersburg , 4. Frbr. Es heißt, der Zar
beginne die Einbervfung einer Volksvertretung ernst¬
lich zu erwägen. Er hat bereits mit mehreren Ver>
tretern der hohen Aristokratie darüber gesprochen und
auch mehrere ausgearbeitete Entwürfe darüber ent¬
gegengenommen.

Colombo,  4 . Febr. General Stössel  ist hier
eingetroffen. Er bemerkte einem Berichterstatter
gegenüber, daß die Mitteilungen der europäischen
Presse, wonach die Uebergabe von Port Arthur
ungerechtfertigt sei, unrichtig seien. Die Besatzung
hätte sich nicht einen Augenblick länger halten können.

In New - Uork  soll große Aufregung herrschen
über die Enthüllung, daß Präsident Roosevelt im
vergangenen Herbst den katholischen Jndianerschulen
einen Zuschuß von 90000 Dollars verschafft habe,
wodurch 20 Distrikte die für Roosevelt zweifelhaft
gewesen seien, zugunsten Roosevelts umgcstimmt wor¬
den seien.

Paris,  4 Febr. Infolge einer gerichtlichen
Entscheidung, daß durch die phonographischcnPlatten
und Walzen das Eigentumsrechtder Komponisten
verletzt wird, hat die hiesige Phonographenfabrik
Pathe ihren Betrieb eingestellt.

Württemberg.
Stuttgart,  4 . Dezbr. Die Abgeordneten¬

kammer  ist heute mit der Beratung der Gemeinde¬
ordnung  zu Ende gekommen: ein frohes Ereignis,
das. als es vom Präsidenten am Schluß der Sitzung
verkündet wurde, mit lebhaften Bravorufen begrüßt
wurde. Die heutige Sitzung, die nur zwei Stunden
dauerte, war ausschließlich durch die Beratung der
Uebergangs- und Schlußbestimmungen des Gesetz¬
entwurfs ausgefüllt. Eine längere Debatte gab es
dabei nur noch über die Frage ,der Erneuerung der
Gemeindekollegien in den großen Städten beim In¬
krafttreten des vorliegenden Gesetzes. Schließlich
wurde ein Antrag Liesching  auf Streichung des
die vollständige Erneuerung der Gemeindekollegien
vorsehenden Artikels 259 mit 36 gegen 30 Stimmen
angenommen. Damit wurde also beschlossen, daß
auch in den großen Städten beim Inkrafttreten des
neuen Gesetzes und damit bei der erstmaligen An
Wendung der Verhältniswahl der Gemeinderat nur
zu einem Drittel und der Bürgerausschußnur zur
Hälfte auf dem Wege deS Proporzes erneuert werden
muß. Wie verlautet, soll am Donnerstag die voraus¬
sichtlich vier Wochen dauernde Vertagung  eintreten
und zwar ist man wegen der Erkrankung des Finanz-
ministcrs genötigt, von einer Generaldebatte über
den Etat, bevor derselbe in die Kommission geht,
abzusehen. Dieselbe würde dann gleich nach dem
Wiederzusammentritt der Stände stattfinden. Das
Befinden des Finanzministers soll sich aber seit
gestern gebessert Haber.

Stuttgart,  3 . Febr. Wie man aus Abge¬
ordnetenkreisen hört, wird zurzeit eine Reorganisation
der Staatsschnldenkasse angestrebt, die sich besonders
auf die höchst notwendige Vereinfachungdes Ge¬
schäftsverkehrs und im Zusammenhang damit auf eine
Verminderung der Beamtenstellen erstrecken wird.

Stuttgart,  30 Jan. Als weiterer Etat ist

als sehe er eine überirdische Erscheinung— vielleicht
der Engel des Todes, der in der Gestalt der
Geliebten gekommen sei, ihn mit einem sanften Kuß
von all' seiner Pein zu erlösen; dann aber, als er
sich doch vergewissert hatte, daß sie selber es sei,
die da in seiner letzten höchsten Not aus freien
Stücken zu ihm gekommen, da flackerte das erlöschend?
Daseinsflämmchen noch einmal hoch empor, und der
unsichtbare knöcherne Gast wich noch einmal von
seinem Lager zurück.

Scheinbar ohne Anstrengung richtete sich Jasmund
zu einer sitzenden Stellung auf und sagte mit leiser,
aber doch deutlich vernehmlicher Stimme:

.Wie großmütig sind Sie , Fräulein Elsbeth,
mich zu besuchen! Ach, Sie können ja nicht ahnen,
wie ich mich während dieses ganzen Tages nach
Ihnen gesehnt habe. Aber wie verhärmt Sie sind!
— Es ist doch nichts geschehen?'

Elsbeth schwankte für eine kurze Spanne Zeit,
ob es nicht unbarmherzig sei, dem anscheinend
Schwerkranken das Vorgefallene zu erzählen; aber
sie las eine so ungeduldige Spannung auf seinem
Gesicht, daß es fast bedenklicher schien, seine einmal
geweckte Wißbegierde unbefriedigt zu lassen. Und
so teilte sie ihm dann, ihre eigene Bewegung mutig
bekämpfend, in wenigen kurzen Worten mit, was ihr
selber von dem an Kurt verübten Verbrechen bekannt
geworden war.

Sie wollte eben hinzufügen, daß auf unbegreif¬
lichen Gründen ihr eigener Vater in den Verdacht
der Täterschaft gekommen sei, da unterbrach sie der

jetzt derjenige der Verkehrsanstalten erschienen. Der
Reinertrag der Eisenbahnen ist pro 1905/06 18375820
Mark resp. 18333340 Mk. eingestellt; verglichen mit
1903/4 ist das ein Mehr von annähernd 2000000
Mark. Beim Eisenbahnetat ist wieder eine umfassende
Vermehrung der Zahl der etatmäßigen Stellen vor¬
gesehen und einzelne Kategorien sollen eine Ver¬
besserung ihrer Vorrückungsverhältnisseerfahren.
Eine erhebliche Mehrfordcrung ergibt sich infolge des
Steigens der Kohlenpreise; für 1906 allein wird mit
einer Mehrausgabe von 450000 Mk. gerechnet, wobei
man einen Preis von 17,81 Mk. pro Tonne zu
Grunde legt. Die Erbauung von Wohngebäuden für
Beamte und Unterbeamte ist vorgesehen in Böblingen,
Crailsheim, Hall, Heilbronn, Leutkirch, Mühlacker,
Nagold, ferner werden verlangt für Errichtung eines
Bauinspektions- und Dienstwohngebäudes in Ludwigs¬
burg 95000 für Erweiterung des Stations-
gebäudes in Freudenstadt(Stadtbahnhof) 90000 Mk.,
für Bauten in Jsny 75 000 Mk, für Erweiterung
der Stationen Höfen,  Schwenningen, Herbertingen
und Stuttgart Nordbabnhof, Gleisanlage in Marbach
40000 Mk, bauliche Aenderunge« aus der ErmStal-
bahn 60000 ^ — Der Etat der Post- und Tele-
graphenv̂rwaltung sieht pro 1905/6 Reinerträge von
5 783000 Mk resp. 6863625 ^ vor. das sind
gegen 1904 mehr 1226680 Mk. resp 2306605 Mk.
Die Einnahmen aus dem Fernsprechverkehr werden
zu je 3300000 ^ geschätzt; infolge der stetigen
Zunahme der Telephoneinnahmengehen diejenigen
aus dem Telegraphenverkehr erheblich zurück Auch
bei der Postverwaltung ist eine Vermehrung der
Stellen vorgesehen und um einer Anzahl ständig be¬
schäftigter Postgehilfen etatsmäßige Anstellung zu
gewähren, wird eine neue Kategorie von Beamten,
Postexpeditoren, geschaffen. 40 neue Postgehilfinnen
sollen angestellt werden.

Gegen die Zigeunerplage.  Das Mini¬
sterium des Innern harverfügt: tz1. Den Zigeunern
und den nach Zigeunerart umherziehenden Personen
ist das Zusammenreisen in Horden verboten. Als
Horde im Sinn dieser Verfügung gilt eine Vereinig¬
ung mehrerer Familien oder die Vereinigung einzel¬
stehender Personen mit einer Familie, zu der sie nicht
gehören. Dem Verbot zuwider zusammenreisende
Horden find zu trennen, tz 2 Sämtliche Fahrzeuge,
die von den in Z 1 bezeichneten Personen mitgeführt
werden, müssen an einer in die Augen fallenden
Stelle die Angabe des Bor- und Zunamens, sowie
des Geburtsortes und Geburtslandes des Besitzers
in leicht erkennbarer und eine rasche Entfernung aus-
schließender Weise tragen.

In die württembergische Sparkasse  wirr-
den im Jahre 1904 nach dem vorläufigen Rechnungs¬
abschluß in 238 909 Posten 24 845 723 ^ eingelegt,
dagegen zurückgezogen 16997 359 Es sind dem¬
nach 7 848 364 mehr eingelegt worden. An
Zinsen wurden den Einlegern 5290922 -/L gutge-
schrieben. Im ganzen beträgt das Guthaben der
Einleger am 1. Dezember 1904 151566139

Stuttgart,  4 . Febr. Wie aus seinem heutigen
Inserat zu entnehmen, ist es dem rührigen Stutt¬
garter Schutzverein für Geschäftsleute und Haus-

Kranke, indem er ihr mit einer beinahe heftigen
Bewegung seine Hand entgegenstreckte.

„Geben Sie mir Ihre Hand, Fräulein Elsbeth,'
keuchte er, während sich seine Wangen mit einem
purpurnen Rot überzogen. „Ich weiß cs ja, Sie
haben ihn geliebt, aber Sie haben immer Mitleid
mit mir gehabt, und Sie werden einen Sterbenden
nicht verfluchen— nicht wahr, was Sie auch hören
mögen, Sie werden mich nicht verfluchen?"

War es der Fieberparoxysmus seiner Krankheit,
der aus ihm sprach, oder hatten seine Worte wirklich
eine andere furchtbare Bedeutung? Zaudernd nur
und mit einem unbesieglichen Widerstreben legte
Elsbeth ihre schlanken, weichen Finger in die ab-
gezehrte, eiskalte Hand, deren Berührung sie er-
schauern ließ, als wäre es die Hand eines Toten.
Sie wollte sich wieder frei mache», aber der Schreiber
zog sie näher an sich heran und fuhr mit fliegendem
Atem fort:

„Sie können ihn ja auch nicht mehr lieben, denn
er hat Sie verrate» , hat Sie feige verlassen! Er
hat ein Verbrechen an Ihnen begangen; darum
durfte er nicht leben!'

Es war dem jungen Mädchen, als ob sich eine
Klammer um ihre Brust legte und als ob ihr eine
eiserne Faust die Kehle zusammenpresse. Sie wollte
einen Schrei ausstoßen, wollte aus der Nähe des
unheimlichen Menschen, in dessen eingesunkenen
Augen ihr jetzt der Wahnsinn zu flackern schien,
entfliehen; aber sie war von Schrecken und Ensetzen
völlig gelähmt, und willenlos mußte sie seinen

befitzer gelungen, mit dem K. Hauptsteueramt hier
ein Abkommen dahin zu treffen, daß ihm ein Haupt-
steueramt einen aktiven Beamten zur Verfügung stellt >
welcher die Mitglieder des Stuttgarter Schutzvereins!
auf dessen Bureau unentgeltlich bei Abfassung ihrer
Steuerfasstonenberät. Ist einerseits ein solches Ent-
gegenkommen der Steuerbehörden freudig zu begrüßen
so bedeutet andererseits diese Vereinbarung eine er¬
hebliche Erleichterung für die Mitglieder des Vereins. .

Stuttgart.  Wie der Schw. Merk, hört, ist ,
der Chauffeur Brüderlein, der als der mutmaßliche!
Mörder der Empfangsdame Eugenie Mast beim !
Photographen Kiaiber in Cannstatt bis jetzt in Haft !
war, gestern abend in Freiheit gesetzt worden. !

Das diesjährige Landesschützenfest, das be- !
kanntlich in Göppingen  stattfindet, ist von der ^
dortigen Schützengilde auf die Zeit vom 1. bis 5.
Juni anberaumt worden. Eröffnungstag ist das
Himmelfahrtsfest. >

Ulm,  3 . Febr. Für die Abhaltung einer Schiller-
feier haben die bürgert. Kollegien von Ulm 10000 ^
genehmigt. Die Veranstaltungen sollen in einem .
Fackelzug, in Illumination und Abbrennung von !
Höhenfeuern bestehen. Außerdem soll den Schüler» !
von gewissen Alter Schillers Gedichte und Dramen
geschenkt werden. Man rechnet dafür einen Aufwand
von 5000

Thailfingen,2  Febr. Gestern abend machten
sich einige schulpflichtige Kinder des WerkführersI
Michael Bitzer in der Bahnhofstrafe hier an einer !
Futterschneidmaschine zu schaffen. Unversehens brach!«
ein etwa 8jähriger Knabe die rechte Hand einem der
Messer zu nahe, wodurch dieselbe am Gelenke fast
vollständig abgeschnitten wurde. Der verunglückte
Knabe wurde sofort nach Tübingen gebracht. Ob
die Hand dem,Knaben erhalten werden kann, oder
ob sie abgenommen werden muß, ist noch unbekannt.
Für die bedrängten Eltern ist der llnglücksfall um so teil¬
nahmsvoller, indem seit einem Jahre in dieser Familie
ein trauriger Schicksalsschlag auf den andern folgt.

Friolzheim,  4 . Febr. Die hiesige Jagd, die
seither um 289 verpachtet war, wurde vorgestern
um 510 von einem hiesigen Jagdliebhaber erstanden.

Stuttgarter Lebensversicherungsbank a. G. (Alte
Stuttgarter ). Mit Beginn des Jahres 1905 hat die Bank
eine für ihre Mitglieder sehr vorteilhafte Neuerung einge-
führt, indem sie ihnen die Möglichkeit bietet, ihre Lebens¬
versicherungspolicen durch Mi'.einschluh der Versicherung gegen
Erwerbsunfähigkeit infolge Invalidität zu ergänzen. Gegen
geringe Mehrleistungen an Jahresprämie übernimmt die
Bank die Verpflichtung, im Falle eintretender teilweiser oder
voller Erwerbsunfähigkeit die Beitragszahlung ganz oder in
einem der Minderung der Erwerbsfähigkeit entsprechendem
Grade zu suspendieren. Gleichzeitig kann eine Jnvaliditäts-
renie von 5 oder 10  Pcoz . der versicherten Summe mitver-
sichert werden, sodaß der Versicherte im Falle der Er¬
werbsunfähigkeit nicht nur fortan kostenlos versichert ist, :
sondern eine bis zum Ablauf der kontraktmäßigen Ver- '
sicherungsdauer zu gewährende bare Rente bezieht. Die
Benutzung der Jnvaliditätsversicherung ist nicht nur den :
Angehörigen jener Bevölkerungsklassen zu empfehlen, welche
einer besonderen Unfallsgefahr ausgesetzt sind, sondern auch
denen der kausmännischen, gelehrten und aller jener Berufe,
welche infolge der nervenanstrengenden Tätigkeit häufig zu
Erkrankungen des Nervensystems disponieren und den Grund
zu frühzeitiger Abnutzung der Kräfte legen. Für solche
Fälle ist die Jnvaliditätsversicherung eine unerläßliche Er¬
gänzung der Lebensversicherung.

Worten lauschen, als er mit gesteigerter Erregung
weiter sprach:

„Er durfte nicht leben, und keiner war berufen,
ihn zu töten, als ich! Das war das erste mal, daß
mein Dasein einen Zweck und eine Bedeutung hatte,
— und ich wäre feige gewesen— feige und
erbärmlich— wenn ich gezögert hätte, es zu tun!
— Ja, ich habe ihn getötet, aber nicht ermordet ist
er — nein, er ist gerichtet!"

Da endlich war die Erstarrung gewichen, unter
deren Druck Elsbeth so lange gestanden. Einen
lauten gellenden Schrei ausstoßend, riß sie sich von
dem Unglückseligen los und wich bis an die entgegen¬
gesetzte Wand deS (feinen Zimmers zurück. Noch
vermochte sie das Entsetzliche nicht in seiner ganzen
Bedeutung und Tragweite zu erfassen; aber ihre
erste Eingebung war doch, daß sie davoneilen und
den ersten, der ihr in den Weg käme, zum Bett
Hereinrufen müsse für das Bekenntnis des Mörders
und für die Unschuld des armen unglücklichen Vaters.
Schon wollte sie sich der Tür zuwenden, da fiel
ihr Blick noch einmal auf den Kranken und— so
groß auch eben ihre Abscheu gegen ihn gewesen.
sein mochte— so wurde sie doch abermals von '
einer Empfindung tiefen Mitleids überwältigt.

(Fortsetzung folgt.)

(Das Nächstliegende.) Lehrer: „Wozu braucht
mau die Seife?" — Der kleine Isaak (Häuslers-
sohn): „Zum Verkaufen."
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Die Sszial - emokratie a« der Wahlarbeit.
Immer wieder taucht in der .Schwab. Tagwacht",

teils in längeren Ausführungen, teils in kurzen
Notizen die Behauptung auf, daß infolge der Aus¬
gabe der Einkornmenfteuerzettrl in weiten Kreisender Bevölkerung Enttäuschung und Erbitterung über
die neuen württ. Steuergesetze Platz greife. Es ist
an dieser Stelle kürzlich schon auSgeführt worden,
daß in der Tagwacht hiebei offenbar der Wunsch die
Feder führt und daß es sich bei ihr in Wahrheit
darum handelt, Stimmung für die Sozialdemo¬
kratie zu Wahlzwecke» zu machen. Eben darum
ist eS aber angezeigt, der Behauptung noch etwas näher
nachzugehen und ihre Wurzeln unverhüllt bloßzulegen.In oberen und auch mittleren Schichten mag
mancher über die Höhe seiner Steuerleistung betroffen,
sein. Das ist aber der Sozialdemokratie ja nur an¬
genehm. Daß dagegen von einer Enttäuschung oder
Erbitterung in kleinbäuerliche» und kleingewerblichen
Kreisen nicht die Rede fein kann, das folgt nicht
nur für jeden Denkenden von vornherein aus dem
Wesen der neuen Gesetzgebung, die gerade diesen
Kreisen eine recht erhebliche Entlastung bringt, son¬
dern noch deutlicher aus Stimmen, die da und dort
im Land sich hören lassen und gerade von dem
Gegenteil Zeugnis oblegen. Insbesondere aus länd¬
lichen Gemeinden kommen Klagen darüber, daß die
Entlastung zu weit gehe, indem sie nicht nur den
eigentlichen kleinen Leuten, sondern auch mittleren
und größeren Bauern noch zu gut komme, die —
nach der Meinung der Klagenden— eigentlich eine
Entlastung nicht nötig gehabt hätten. Bor allem
aber wird in fast allen größeren Städten
Klage geführt über die Verschiebung der Steuer¬last vom Land in die Stadt , die sich insbesondere
in der Verteilung des Amtsschadens geltend macht.
So ist z. B. io Tübingen das Anteilsverhältnis der
Stadt um über 12°/» gestiegen. Die Steuerlast ver
schiebt sich nun selbstverständlichnicht etwa vom
kleinen Landwirt und Gewerbetreibenden auf dem Land
zum kleinen Landwirtu.Gewerbetreibendem» der Stadt,
denn beide leben unter ziemlich gleichen Bedingungenund werden von der neuen Einkommensteuer mit
demselben Tarif getroffen und ganz in derselben
Weise geschont, sondern sie verschiebt sich vom kleinen
Mann auf dem Land zum großen in der Stadt, z B.
in Tübingen insbesondere zu Lasten der größerenKapital- und Berufseinkommen der Professoren usw.
Es bleibt also für die behauptete Enttäuschung und
Erbitterung nur noch die Arbeiterschaft übrig,
denn um die entsprechende Stimmung, welche die er¬
wähnten großen Einkommen bei Entgegennahme der
Steuerzettel da und dort beschleiche» mag, kümmert
sich die Tagwacht nicht. In der Tat geht auch aus
den begleitenden Einzelbemerkungen der Tagwacht
hervor, daß es sich in Wahrheit lediglich um die
Arbeiterschaft handelt, um die es ihr für die Wahl¬
zwecke auch hauptsächlich zu tun ist. Wie verhält es
sich nun mit der Wirkung der neuen Steuergesetzeauf die Arbeiterschaft? Zum Glück ist dies sehr
einfach darzulegen, da hier schwierige Schätzungen
entsallen und die Verhältnisse klar liegen, insoferndie Berechnungsweise des Einkommens nach altem
und neuem Recht, von einer noch zu erwähnenden
Ausnahme abgesehen, im wesentlichen dieselbe ist.

Zunächst die Staatssteuer . An solcher muß
«in verheirateter Ai beiter mit 900 ^ Einkommen,
der keine oder nur bereits erwachsene Kinder oder
weniger als 3 Kinder unter 15 Jahren hat, für
1905 entrichte» 3 nach altem Recht hatte erzu entrichten4 ^ 56 Derselbe Arbeiter mit
1200 -/-L Einkommen hat jetzt zu entrichten5 ^und hatte früher zu entrichten7 ^ 44 und mit
1600 l/L Einkommen hat er zu entrichten9
während er nach altem Recht bezahlen mußte 10 -/L
32 Hat der Arbeiter aber 3 oder mehr Kinder
im Alter bis zu 15 Jahren zu unterhalten, so hater statt 3 nur 2 ^ gegenüber früheren 4 ^
32 ^s, statt 5 nur 4 gegenüber früheren
7 44 und statt 9 nur 7 gegenüber
früheren 10 c/L 32 ^ zu bezahlen. Wenn freilich
der Arbeiter etwa seither 900 fatiert hat, aber
tatsächlich 1200, 1300, 1400 und 1500 bezogenhat, Fälle, die nicht allzu selten vorgekommen sein
sollen, dann hat er allerdings jetzt mehr zu bezahlen,
da nach dem neuen Recht für die Ermittelung des
Einkommens nicht mehr die eigenen Angabe», sondern
die vom Arbeitgeber zu liefernden Lohnlisten maß¬
gebend find. Ist aber in solchem Fall wirklich
Grund zur Enttäuschung und Erbitterung vorhanden?
Und würde die Tagwacht statt diese Erbitterung zunähren oder gar erst zu wecken, nicht besser daran
tun. ihre Mission, die Arbeiterschaft, auf die für den
Zukunftsstaat erforderliche sittlich« Höhe zu heben,dadurch! zu erfüllen, daß sie ihnen zeigt, wie es

ebenso verwerflich ist, den Staat , Pardon: die Ge¬
sellschaft zu betrügen als den privaten Nächsten unddaß die Betreffenden schwerer, aber gerechter Strafenur dadurch entgehen daß die Steuerverwaltung die
vom sittenstrengen Standpunkt der Tagwacht aus
zwar durchaus verwerfliche, aber immerhin humaneund von der Tagwacht gewiß nur darum seinerzeit
ihren Lesern mitgeteilte Maßnahme getroffen hat,daß die Ergebnisse der neuen Lohnlisten nicht zu
nachträglichen Untersuchungen wegen Diensteinkommen-
steuergefährduug benützt werden sollen.

Und nun zur Gemeindesteuer . Hier liegt die
Sache etwas anders. Nehmen wir wieder die oben
bezeichnet?!! Verhältnisse und dazu eine Gemeinde,
die den zulässigen Höchstbetrag an Einkommensteuer
erhebt. Es ergibt stch alsdann folgendes Bild: Bei900 «/L Einkommen hat der Arbeiter (ohne den Ab¬
zug für 3 oder mehr Kinder) jetzt zu entrichten
Gemeindeeinkommensteuer1 50 Wohnfteuer
2 -/L, zusammen3 ./L 50 -f, früher:  Gemeinde-
einkommensteuer 95 Wohnfteuer4 zusammen4 95 bei 1200 -/E Einkommen jetzt: Ge-
meindeeinkommensteuer2 50 ^s, Wohnfteuer
2 r/ch zusammen4 50 früher:  Gemeinde-
einkommensteuer 1 55 , Wohnfteuer
4 zusammen5 55 bei 1500 ^ Ein¬
kommen jetzt : Gemeindeeinkommensteuer4 50
Wohnfteuer2 zusammen6 o/tl 50 früher:
Gemeiudeeinkommensteuer2 15 'Wohnfteuer
4 zusammen6 15 Es zeigt sich also,
wenn man die Einkommensteuer allein betrachtet, und
dies wird von den Steuerpflichtigen fast durchgeheuds
geschehen, da der Einkommensteuerzettel und der
Wohnsteuerzettel meist nicht zu gleicher Zeit ausge-
geben werden, allerdings eine Erhöhung der Ge¬
meindesteuer gegen früher. Würde aber, wenn da¬
rüber Enttäuschung und Erbitterung entsteht, die
Tagwacht nicht gut daran tun, die Betreffenden zu
belehren, daß die scheinbare Mehrbelastung in weitem
Umfang ausgeglichen wird durch die Herabsetzungder Wohnfteuer und daß die Gemeindeeinkommen,
steuer noch eine viel stärkere Erhöhung erfahren
hätte, wenn es nach dem Kopf der Sozialdemokratie
gegangen wäre. Bekanntlich wollte diese und will
sie noch eine Ergänzung der Einkommensteuer durch
eine Vermögensteuer und uneingeschränktes Zuschlags¬
recht der Gemeinden zu diesen Steuern. Freilich will
sie zugleich Freilassung der Einkommen bis zu 900Mark von der Einkommensteuer. Wir wollen nur
kurz die Frage aufwerfen, wer denn eigentlich in
solchem Fall in unseren mit Millionären und aus-
beutenden Großkapitalisten leider nicht allzu reichlich
ausgestattsten ländlichen Gemeinden den Ausfall
decken müßte, eine Frage,die Wohl dahin wird beantwortet
werden müssen, daß das nur die übrigen Arbeiter,
die Kleinbauern und Kleinhandwerker, kurz die sonstigen
fast durchweg ebenfalls in wenig glänzenden Verhält¬
nissen lebenden Einwohner der Gemeinde sein könnten,
und uns dann umseheo, ob das Steuerideal der Tag¬
wacht nicht schon irgendwo, wenn auch nicht vollständig,
so doch wenigstens annähernd verwirklicht erscheint.
In der Tat gibt es einen solchen Staat , er heißt
Preußen; uud die Tagwacht, so ungern sie Preußensonst lobt, hat wirklich schon wiederholt auf die
Vorzüge des preußischen Systems gegenüber dem
schlechten württembergischen Flickwerk hingewiesen.Sehen wir einmal zu, was unser Arbeiter
in Preußen zu bezahlen hätte, wobei wir von
dem Normalfall ausgehen, daß die Gemeinde
100 Prozent der Staatssteuer erhebe(die Tagwacht
rechnet bei ihren Vergleichungen offenbar mit noch
höheren Zuschlägen!) Unser obiger Arbeiter mit
900 -./rl Einkommen hat in Preußen zu bezahlen
Einkommensteuerfür den Staat 0, Einkommensteuer
für die Gemeinde4 zusammen4 ^ (bei 901
Mark Einkommen übrigens schon 6 ^ für den
Staat und 6 ^ für die Gemeinde, zusammen 12
Mark); in Württemberg nach oben Einkommensteuerfür den Staat 3 für die Gemeinde1 ^ 50
Wohnfteuer2 Mark, zusammen6 50 L . Der
Arbeiter mit 1200 Mark Einkommen in Preußen
Einkommensteuer für den Staat 9 Mark, für die
Gemeinde9 Mark, zusammen 18 Mark; in Württem-
berg nach oben Einkommensteuer für de» Staat 5
Mark, für die Gemeinde2 ^ 50 Wohnfteuer
2 Mark, zusammen9 ^ 50 Der Arbeiter mit
1500 Mark Einkommen in Preußen Einkommen¬steuer für den Staat 16 Mark, für die Gemeinde
16 Mark, zusammen 32 Mark; in Württemberg
Einkommensteuer für den Staat 9 Mark, für die
Gemeinde4 50 --f, Wohnfteuer2 Mark, zusammen
16 50 Der Arbeiter zahlt also, mit Aus-
nähme des Falls, wo er nur 900 Mark Einkommen
hat, in Württemberg selbst unter Hinzurechnung der
Wohnfteuer und bei Außerachtlassung der für Preußen

in zahlreichen Gemeinden zur Erhebung kommendensehr drückenden Wohnungssteuerngerade etwa die
Hälfte dessen, was er in Preußen zu entrichtenhätte und zu entrichten hat, wenn er dorthin zieht.

Ja manchen Fällen wird nun allerdings noch
weiterhin eine Erhöhung der Steuerleistung bei
Arbeitern gegenüber dem seitherigen Recht auch bei
der Staatssteuer infolge der Bestimmung des neuen
Gesetzes sich ergeben, dgß das Einkommen von Man»
und Frau als Elübeit zu versteuern, d. h zusammen-
zurechnm ist. Allein abgesehen davon, daß dieselbe
Borschrift in fast allen Einkommensteuergesetzen ins¬
besondere im preußischen in gleicher Weise besteht,
wird man sie bei billiger Denkweise als eine un-
gerechte nicht bezeichnen können, wenn man sich ver¬
gegenwärtigt, daß dadurch allein Arbeiter, Kleinbauerund Kleinhandwerker nach dem gleichen Maße ge-
messen werden. Beim Kleinbauern und Kleinhand.
Werker schafft die Frau im eigenen Betrieb mit, Hilst
das in der Hand des Mannes steuerbare Einkommen
erzeugen; es müßte also, wenn beim Arbeiter, wo
die Frau im fremden Betrieb Einkommen erwirbt,
dieses Einkommen besonders behandelt werden Wollte,
auch beim Landwirt und Gewerbetreibenden für die
Frau der auf sie entfallende Anteil des im eigenen
Betrieb erzeugten Einkommens ausgeschieden werde»
- ein Ding der Unmöglichkeit. So liegen dir
Dinge in Wahrheit Diese Wahrheit ist der Tag¬
wacht so genau bekannt wie uns. Anstatt ihr aber die
Ehre zu geben, erzählt sie mit Genugtuung wie
überall bei den kleinen Leuten Enttäuschung und
Erbitterung durch die neuen Steuergesetze hervor¬
gerufen werde und nährt uud erzeugt damit solche
Stimmungen bei Verblendeten. DaS heißt mau das
Volk . anfklären" ! Wir halten es für die Pflichtder bürgerlichen Parteien, dieser Wahlarbeit der
Sozialdemokratie bis in die letzten Schlupfwinkel
hinein nachzuleuchteu. (Schwab. Merk.)

Aus StaSt» Bezirk uns Umgebung,
Seine Majestät der König  hat u. a. dem

Veteranen- und Militärverein Arnbach,  dem
Militärverein Calmbach  und dem Militärverein
.Königin Olga" Höfen  die von Allerhöchst dem-
selben im Jahr 1895 gestiftete Erinnerungsmedaillevon 1870/95 verliehen.

f Neuenbürg,  2 . Dez. Wie alljährlich, hält
auch dieses Jahr am zweiten Aüventssonutag, den
10 Dezember, der hiesige evangel . Jünglings-
verein  seinen Familienabend.  Zur Aufführunggelangt: Konrad Widerhold, Ein Bild aus dem
dreißigjährigen Krieg in 6 Aufzügen. Im Verlauf
des Stücks treten 24 Personen auf,  die Handlungdes Ganzen ist dramatisch sehr bewegt. Um beide«
Rechnung tragen zu können, mußte eine größere
Bühne eingerichtet werden. Ausschließlich aus diesem
Grund findet die Feier diesmal in der Turnhalle
statt; sie beginnt abends 7 Uhr. Wer wollte nicht
den tapferen Kommandanten und die denkwürdige
Verteidigung des Hohentwiel, dieses Ruhmesblatt i»
unserer württembergischenGeschichte, genauer kennen
lernen? Im Anschluß daran werden musikalische
Darbietungen, Ansprachen und Deklamationen irr
bunter Reihenfolge die Zuhörer erfreuen. Kinder
haben nur Zutritt zur Hauptprobe, die am gleichen
Tag von nachmittags3 Uhr ab in der Turnhalle
stattfindet. Jedermann von Stadt und Land, ins¬
besondere die Eltern und Angehörigen, sowie die
Dienstherrn der Mitglieder, die Gönner und Freunde
des Vereins, die Nachbarvereine find herzlich will¬
kommen. Da die Kostümierung der zahlreichen Rolle»
mit vielen Kosten verbunden war und überhaupt der
Verein auf die Unterstützung der hiesigen Einwohner
angewiesen ist, so darf wohl die Bitte um fröh¬
liches Auftun der Hände beigefügt werden. Wir
hoffen, daß die ganze Veranstaltung zur Stärkungund Belebung der Jüngliugvereiussache dienen wird,
denn je länger je mehr erweist diese sich gerade in
unserem Bezirk als absolute Notwendigkeit.

Vermischtes.
Friedrichshafen,  26 . Noobr. Dieser Tage

ereignete sich hier folgender tragisch, komischer Fall:
Ein städtischer Uuterbeamter und dessen Frau brachten
zwei Arrestanten im Rathaus das Mittagessen; bevor
sich die letzteren aber zu ihrem Mahl niedersetzteo,
machten sie das Ehepaar auf einen angeblichen Defekt
am Ofen aufmerksam. Während nun der Manu und
die Frau sich mit dem Ofen beschäftigten, entsprangen
die Gefangenen durch die unverschlossene Türe und
schlossen das verblüffte Ehepaar ein.

Die Prügelstrafe  kommt in Dänemark  zu«
erstenmal zum Vollzug, und zwar gegen den Fleischer-
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gesellen Karl Kewpel aus Aalborg, der wegen Ueber-salls auf einen Hofbesitzer zu drei Monaten Ge¬
fängnis und 15 Streichen Prügel verurteilt worden
ist. Außerdem darf er drei Jahre lang in kein
Wirtshaus kommen oder sich auf der Straße in be.
rauschten, Zustand zeigen. Nach dieser Zm scheint
ihm also daS letztere erlaubt zu sein, bezw. wird
ihm keine Strafe mehr einbringen. Vor Verküudig-

! Mg des Urteils wurde der Delinquent vom Orts-
physikus untersucht mit der Entscheidung, daß ihm
«ne Tracht Prügel nicht schaden könne. Vollzogen
wird die Strafe durch das sogen. Rotting, ein mit
dünnem SchifsStau umsponnenes spanuisches Rohr.

Fürstliche Trinkgelder.  Das Trinkgeld-
Bvdget ber europäischen Herrscher ist ein recht be.
deutendes. Unter den europäischen Regenten ist
unser Kaiser bei weitem der freigebigste Trinkgeld¬
spender. Als er sich nach dem Tode der Königin! Viktoria von England in Cowcs aufhiclt, ließ er

I für die Dienerschaft 40000 zurück, und selbst
bei kürzere» Aufenthalten in England wurden an
Lie Diener etwa 20000 «/L verteilt. Auch König

^ Eduard von England ist sehr freigebig, und sein
Trinkgeldbudget betrügt große Summen. Selbst
wenn er sich nur wenige Stunden im Hause eines
Freundes aufhält, b.kommt die Dienerschaft eine
Zxtragratifikatiou. Der Aufenthalt des Königs bei
de« Lords des Oberhauses kostet die Woche nicht
weniger als 6060 Pfd. St , und als Entgelt hinter-
läßt König Eduard nie unter 200 Pfd. St . Wird
bei solcher Gelegenheit jedoch eine große Anzahl von
Dienern angenommen, so steigt der Trinkgeldpostcu
bis auf 300 Pfund, ja , auf noch mehr. Bei den
Jagden, die der englische König mitmacht, bekommt
scher Treiber ein Pfund und der Obertrciber fünf
oder zehn Pfund , je nach der Anzahl von Tagen,
die die Jagd dauert; natürlich haben diese Trink-

! gelber mit den für die Dienerschaft bestimmten nichts
zu tun. Der König von England zahlt stets in
Banknoten. Am Tage vor der Beendigung des
königlichen Besuches überreicht ein Sekretär den Be¬
trag in einem Kuvert dem Haushofmeister, und dieser
hat die Verpflichtung, das Geld an die einzelne»
Diener zu verteilen. Besucht der König einen
andere» Hof, so ist das Trivkgeldbudget viel größer.
Als er z, B. im letzten Jahre den Kaiser von Oester¬
reich besuchte, himerließ er 1000 Pfund Sterling

! fMOOO r/L) für die Diener, und dieselbe Summe
erhielten die Bediensteten des preußischen Hofes, als
er zum Begräbnis seiner Schwester, der Kaiserin
Friedrich, »ach Deutschland kam.

Die „Badische Landcsztg." erzählt folgende
Schnurre: .Ein treues Weib, ein herzig Kind, find
meine größte Frai—ide" — also sang im Eisenbahn-
toupee ein fideles Bäuerlein auf der Fahrt von
Freiburg landaufwärts. Die Mitfahreudeu waren
ganz gerührt von der biederen Gesinnung des sanges-
lustigeu Landmanns, bis ste in Herbolsheim, wo er
ausstieg, folgendes Gespräch zwischen ihm und einem
andere» Bauer mit anhören konnten: . Na, wie gehts
denn, Kirschan, wo hesch bei Fraa ?" begrüßte ihn
der andere: . Mei Alt,'? Jo , die heww i in de
hmnere Wage g'setzt, ma hätte suscht Händel kriegt!"

Ein Reisender schreibt der „Zeitschrift des All¬
gemeinen Deutschen Sprachvereins" : In der „Mainzer
Hütte" im Fuschtal in Salzburg  fand ich Heuer
eine Speisekarte und dann u. a. die rätselhafte Speise:
.Lmeuäex". Endlich kam ich darauf, daß die biedere
Köchin nach der Regel „Schreibe wie du hörst" ge-
arbeitet und „llam auä eZgs" gemeint hatte. Die

! Zeitschrift bemerkt dazu: Wenn Sie unser Verdeutsch-
aagsbuch„Die deutsche Speisekarte" zur Hand nehmen
dollen, finden Sie da Seite 22 genau dieselbe Ge-
schichte aus Kitzbühel im Salzburgischeu berichtet. Die
Salzburger denken also inbezug auf das schöne Wort
.hmendex" offenbar: „Behalte, was du hast?" —
Die Münchener „Jugend" verspottet die deutsche
Fremdwöcterei in folgenden Versen:

Ein Uebel hat der deutsche Mann!
z Er wendet gern ein Fremdwort an.

Und wenn « ans deutsch auch sagen kann,
Er wendet doch ein Fremdwort an.
Er impo-, desi-, depo-niert,
Er iso-, graiu-, defi-liert,
Er da-, zi-, dik- und dekü-tiert,

! Er do«, for-, inspi-, exer-ziert,
f Er igno-, inse-, inspi-rieri,
! Er bombar-, degra-, explo-diert,

Er bug-, zen-, fri- und amü-siert,
Er dekla-, bla- und ani-miert!
O du verflixte ier-erei!
Der Teufel hol' die Ziererei,
Die Sprachenruinierei.
Und Bildungsparadiererei!
— AL, Goethe, hättest Du's erlebt.
Wie man die Sprache letzt verwässert,
Mit welschen Brocken sie durchwebt,
Du hättest deinen „Faust" verbessert:
„Es irrt der Mensch, so lang er strebt."

(Aus der Kinderstube) ^ Neulich hörte ich ein
Gespräch zwischen kleine« Mädels und Junge« Stt,
das sich um die künftige Berufswahl drehte. Vom
Kutscher oder Zuckerbäcker des Jüngsten ging es gleich
weiter zum Offizier. jungen Damen waren
großartiger Für ein Handwerk waren sie nicht zu
habe«; selbst die Kleinste, kaum-Schulpflichtige, wollte
Lehrerin werden Die Aelteste im rötlichen Locken-
haare, warf stolz den Kopf zurück: „Ich werde
Doktorin, dann helfe ich dem Vaterk" Da nahm
die neunjährige Annie das Wort, die bis dahin ver-
träumt vor sich hingeseheu. „Ich weiß etwas viel
besseres! Ich werde Mutter! Zuviel Kinder will
ich aber nicht haben, nur drei oder vier, damit ich
sie ganz allein besorgen ka«u. Das wird schön, wenn
ich alles für ste tun darf und noch mit ihnen lernen,
spielen und ihnen Märchen erzählen kann." Als
Annie so sprach, fielen mir Rückens schöne Verse ein:

O, Du Kindermund, o, Du Kindermund,
Unbewußter Weisheit froh!

Ja , „unbewußter Weisheit!" Die Kleine mit den
blauen Strahlenaugen, die hatte das eine genannt,
„was uottut", und ich wünsche ihr schon heute, daß
sie in Wirklichkeit einmal solch frohe Mutter werden
wöge. Denn die fehlen unfern Kindern gar sehr und
damit ei« Stück ihres Kinderparadieses. Wir Frauen
von heule, wir habe» ja allerlei gelernt, aber das
eine doch noch nicht so recht; stolz auf unser Mutter¬
glück zu sein, uns zu freue», die Bürgerinnen und
Erzieherinneu künftiger Geschlechter sein zu dürfen.
In unsere Hand ist viel gegeben, GuteS und Uebels.
Darum möchte ich — wenn ich so mancherlei über
Kiodererziehuug rede» höre — immer ausrufeu:
„Schafft zuerst tüchtige Mütter!" Schafft Mütter,
denen es gegeben, sich das Verständnis für das
Seelenleben der Kinder zu bewahren, die ihnen nicht
gewaltsam alte Köpfe aufsetzen wollen, oder sie gar
bedauern, daß die „kleine Gesellschaft" ste von jedem
„ernsten Streben" abhält. Schafft Mütter, die sich
ebensowenig von den Alltagsgeschäfteubeugen lassen,
und deren Liebe sich nicht allein in der körperlichen
Pflege deb Kleinen zeigt, wie es — leider — so
vielfach der Fall. Marie Schloß in Emmeudiogen.

sAmerikanischer Humors Der iu einer Ecke
harrendezGast wandte sich schließlich au einen Herrn,
dem er auf dem großen Hausball nicht vorgestellt
worden war, mit den Worten: „Wenn Sie den ge¬
ringsten Einfluß bei der Hausfrau haben, bitte,
sorgen Sie dafür, daß mau bald zn Tisch geht; ich
bin schrecklich hungrig." — „Einfluß?" erwiderte der
andere. „Ich habe gar keinen Einfluß — ich biu
doch der Hausherr." - »Haben Ste jemals eine
ideale Frau gesehen?" fragte die Redneriu in einer
Frauenoersammlung, worauf eine der anwesenden
Damen erwiderte: Gesehen habe ich eine solche nicht,
aber riesig viel von ihr gehört. Es ist nämlich die
erste Frau meines Mannes."

3" einem Museum ist den Dienern,
welche die Fremden herumzuführen haben, die An-
nähme von Trinkgelder» strengstens verboten. Im
Vorplatz ist ein großes Plakat angebracht: „Den
Bediensteten ist dre Annahme von Trinkgeldern bei
Strafe der Entlassung verboten." Ecu Besucher, der
schon in früheren Jahren gelegentlich seiner Ferien-
reisen das Museum besichtigt und jedesmal Trinkgeld
gespendet hat, sieht die Plakat. „So strenge ist's
jetzt; da werden Sie die Annahme eines Trinkgelds
Wohl nicht mehr riskieren dürfen?" fragt er den
Diener. „Nein, höchstens eine Entschädigung für den
Eingang an Trinkgeldern!"

sFraglich.s A : „Unser Standesbeamter ist Re-
serveleutnant." — B.: „So, kann der eine Zivil-
trauuug vornehmen?"

Die deutsche Wacht in Afrika.
Mel. : „Es braust ein Ruf wie Donnerhall rc."

Es braust ein Ruf durch's deutsche Land,
Vom Alpenfirn zum Nordseestrand,
Vom Weichselstrom zum grünen Rhein:
„Wer will des Landes Streiter sein?" —

Lieb' Vaterland magst ruhig sein, :,:
:,: Wir Demschen fürchten nichts, als Gott allein! :,:

> „Im fernen dunklen Afrika,
Durch Ausruhr vieles Leid geschah;
Laut schreit dort unsrer Brüder Not,
Die deutsche Flagge ist bedroht!"
Lieb, Vaterland rc.
Der Ruf erschallt, man hört daS Weh,
Die Schiffe stechen in die See;
Freiwillig zieh'n die « ackec'n Reih'n
Der Deutschen in den Kamps hinein. —Lieb' Vaterland rc.
Bom Himmel glüht der Sonne Strahl,
Entbehrung, wilde Durftesqual,
Und doch folgt tapfer Streich aus Streich
Mit Gott für Kaiser und für Reich! —Lieb' Vaterland rc.

So steh'» voll Mot in Afrika
Die Söhne der Germania
Vereint aus treuer , deutscher Wacht,
Bis bricht der schwarzen Feinde Macht. —Lieb' Vaterland rc.
„Drum sei getrost, mein Vaterland,
Jung -Deotschlandkämpft mit Herz und Hand,
Wo viele traf der Heldentod
Weht fort die Flagge schwarz-weiß-rot !" —Lieb' Vaterland rc. K .Emmrich.

Letzte Nachrichten u. Telegramme
Dresden,  3 . Dezbr. Heute vormittag wurde»

hier 7 sozialdemokratische Protestversammlungen gegen
das bestehende Landtagswahlrecht abgehalten. Nach
Schluß der Versammlungen begaben sich die Teil-
nehmer in geschlossenen Zögen nach der inneren
Stadt , wurden jedoch von der Polizei in kleinere
Abteilungen aufgelöst.

London,  3 . Dez. Heute ist hier ein Blaubuch
erschienen, das wichtige Mitteilungen über die Politik
der Admiralität  enthält . Darin wird ausgeführt:
Der Gedanke an selbständige Geschwader von fester
Stärke wird als veraltet angesehen. Die Verteilung
der Kriegsschiffe in Friedenszeitenhängt in hohem
Maß von den kaleidoskopartigenVeränderungen der
internationalen Beziehungen ab. Der Bestand der
Kaoalflotte ist seit März d, Js . auf 27 Kriegsschiffe
erhöht worden und jedes Kreuzergeschwaderauf 6
Schiffe neuestenS Typs. In den für 1906 ange-
setzten Manövern wird jedes für den Kampf de-
stimmte Schiff in See gehen und es wird eine aus¬
gedehnte Erprobung eines neuen Plans zum Schutz
des Handels staltfinden. Die strategischen Anordnungen
werden binnen kirzem den Bau von vier große»
armierten Schiffen jährlich notwendig machen; es
werden aber keine Schwierigkeiten bestehen für alle
weiteren Vermehrungen, die notwendig find zum Aus¬
gleich gegenüber den fremdländischen Flotteuver-
stärkungen.

London,  3 . Dez. Bei einem heute abend zu
Ehren deS deutschen Botschafters, Grafen Wolff
Metternich, veranstalteten Festessen, an welchen ungefähr
200 Personen, unter ihnen der Lordmayor, teiluahmeu,
brachte Lady Aberdeen, die den Vorsitz führte, i»
deutscher Sprache einen Trinkspruch auf den deutschen
Kaiser  aus , der mit großer Begeisterung aufgenom-
men wurde. In seiner Erwiderung führte der Bot¬
schafteru. a. ans , Lady Aberdeens Worte würde»
ein willkommenes Echo in Deutschland finden; die
Deutschen seien eine friedliche Nation und wünschen
mit den Nachbarn in Frieden und Eintracht zu lebe»;
mit England habe Deutschland niemals einen ernsten
Streit gehabt und er hoffe, daß dies niemals der
Fall sein werde. Die deutsche Regierung begrüße
mit aufrichtiger Befriedigung jede Bewegung, gute
Beziehungen zwischen den beiden Völkern zu erstreben.
— Von dem englischen Botschafter in Berlin war
ein längeres Schreiben eiugegangen, an dessen Schluß
es heißt, es bestehe absolut kein Grund zu Streit
zwischen Deutschland und England; die Interesse»
beider Länder seien dieselben.

Konstaotiuopel,  3 . Dez Gestern fand eiue
abermalige Besprechung der Botschafter der Mächte
statt. Die erwähnten Flottenkundgebungen werde»
weiter durchgeführt. Uebermorgen, am 8. Tage seit
der Besetzung von Mytilene, wird an die Nasführ»
ung des zweiten Programmpunkts geschritten.

Reklameteil.
kn » neu " Sie als Landwirt , Tourist,Alk llllt lllllllhl , Jäger rc. Ihre Stiefel mit anderem

behandeln als mit Lison - Oel.
Lison -Ool ist das einzig richtige für Lie Erhaltung desSchuh-, Geschirr- und Satlel -Zeugs und zu haben in Fl.

L SO, SO, 75, 1.20 und 2.— bet Fr . AndritS jr ., Neuen¬
bürg , Emil Hiihl , Schömberg, Atttov Heiueu , Pforz¬heim und Wilddad.

xxxxxxxxxoxxxxxxxx
Bestellungen

auf de»

„GnztäLe r"
für den Monat Dezember

werden von allen Postanstalten und Postboten, von der
Expedition und von unseren Ansträgeriouen ent¬
gegengenommen.

Ameiaerr " um noch Aufnahme zuv* staden— längstens vormittags8 Ubr aufaeaeben werden.
I8k "" Größere Anzeige« tags vorher.xxxxxxxxoxxxxxxxxx



Amtliche Bekanntmachungen unS Privat - Slnzeigen.
K. Forstamt Neuenbürg.

vormittags 9 Uhr werden aus!
Staotswald Rötha« 3 Stämme!
tannenes LangholzI. Kl. mit 6!
Fm. auf der Forstamtskanzlei
verkauft. !

K. Forstamt Langrnbrand. i

Kadeldolr-Stanseu-j

Werrenbürg.

Sofcl und Stüh
in jeder Art,

sowie

Bettröste«. Matratzen
empfiehlt zu den billigsten Preise»

(A. 8ek .v.0Q,
Tanne«, /s Fichte«)

am Dienstag den 12. Dezbr.,
vorm. 10 /̂2 Uhr im . Ochsen"
in Höfen (Evztal) aus Staats¬
wald II Sackberg Abt. 4 Birken¬
rain ; III Hunds tal Abtlg. 11
Bord. Humelrain, 14 Hirsch¬
platte, 23 Vord. Reurißberg,
33 Rumpelsteig, 35 Unterer
Brennerberg; IV. Hengstberg
Abt. 10 Hüttenrain. 2l Hint.
Spiegelseich; VI Eulenloch Abt
6 Brennermiß, 7 Felbenwiese;
IX Rippberg Abt. 2 Allmand:

72 Lose mit Stück: 3290
BaustangenI./III ; 2910 Hag¬
stangenI./III ; 7810 Hopfen,
stangeuI./III.;>7110 Hopfen¬
stangen IV./V.; 14850 Reb»
stecken I/II .; 4960 Bohnen-
stecken.

Abschriften vom Protokoll
durchs Kameralamt Neuenbürg;
jede weitere Auskunft durchs
Forstamt.

K. Forstamt Wildbad.

Kkigholr-Vkrkiuf,
am Donnerstag deu 14. Dez. !
d. I ., vorm. 9 Uhr am dem?
Rathaus in Wildbad: Scheid- !
Holz aus Unterer Eiberg- und!
Rollwosferhut: i

Rm.: Eichen : 27 Anbruch,j
Buchen: 13 Ausschuß-Scheit. '
und Prügel , 78 Anbruch,
Birken : 1 Anbruch; Nadel¬
holz : 11 Prügel (Fichten),
49 Ausschuß- Scheiter und
Prügel, 1318 Anbruch.

für das Jahr 1906
in großer Answahl empfiehlt

0 NLLL

Herren - Socken,
Se
v Kinder- n. Damen-Strümpfe,
s Strumpfkängen s

chs.
O

schwarz, und schöne farbige Renheite«
NÄriltlmüe und UiWit.

»»ö Ohne Konkurrenz am Platze, sowohl in Bezug 8
v der Reichhaltigkeit der Auswahl, wie der Quali-

täten und Preise!

t-liltNSI ",
Leopoldstr. 3«. Leopoldstr. 3a.

I ^ ULl8 ^v » rii » vr.

Krämer- und
Schweinemartt

in Neuenbürg
am nächsten Donnerstag den

7 . Dezember.

Fremdenbücher
Machlbücher)

nach neuester Vorschrift

gemäß der K. Verordnung vom 25 . Mai 1901 (Reg .-Bl.
S . 115 ) betreffend das polizeiliche Meldewesen

liefert in jeder beliebigen Stärke und Ausstattung (auch in un¬
gebundenen Bogen) rasch und billig die

VuckclruQlcsi -si unc! Lueblbinctsrsi

6. Need, RsueudürA.
Lnszna aus derL. Verordn«»», öetr. das polizeiliche Weldewese«.

(Vom 25. Mai ISOl. Reg.-Bl. S . 115.)
Z 1. Wirte und andere Personen , welche gewerbsmäßig

Gäste beherbergen, sind verbunden, über die bei ihnen übernachtenden
Personen fortlaufende Verzeichnisse zu führen , worin der Tag der
Ausnahme und der Abreise, der Name, der Stand oder das Gewerbe und
der Wohnort des Uebernachtenden angegeben sein müssen. Letzterer ist
zur Erteilung einer wahrheitsgemäßenAuskunft, soweit dies zur ordnungs¬
mäßigen Führung des erwähnten Verzeichnisses erforderlich ist, verpflichtet

Diese Verzeichnisse oder unentgeltliche Auszüge aus denselben
müssen der Ortspotizeibehörde binnen einer von ihr festzusetzenden Frist
vorgelegt werden.

Gesellschaftsspiele:
tz Automobilspiel, Großes Eiswettlaufen,
A Max- und Moritzspiel,
R Lotio:  Lerne spielend französisch,
8 Bilderlotto, Tierlotto;
T Glocke und Hammer, heiteres 1x1,^
X Frag- u. Antwortspiel, Gänsespiel, )
8 Sackrennen, Spinneu. Brenner, 8

Meggendorser, Pilzsucher, Glückauf, A
X Bilderrätselspiel X

und noch manches andere, empfiehlt M
8 6. Need. F

Sämtliche

Schulbücher
empfiehlt zu billigste « Preisen V , ^ '

Pforzheim.

Imzeres Miidchcii
zur Beihilfe des Hausmädchensj
kann sofort eintreten bei ^

Frau Heinrich Falk j
Em'lievstr. 14 j

Tüchtige Schleifer
und Polierer

auf Bügeleisen Per sofort
gesucht.

Offerten unter 4, 37622 nn
HaasensteinL Vogler, A.-G., ^
Leipzig. ^

Ellmendingen i/B.

empfehle

Oku: veüte lür B'Inviiklte
.Illgeu aack llliecker

(besonders wenn nach dem
Baden damit gewaschen) ist
das seit 1825 weltberühmte
ärztlich empfohlene

Kölnische Wasser
von lob. Oke. locbtenboegee

in UeUbrvnn.
Lieferant fürstlicher Häuser.

Feinstes und billigstes
Parfüm.

In Flaschen ä 40 . 6V und100
xA - Alleinverkauf für

Neuenbürg
0. l-Lstuauer.

Gewiß ist das einzig
Richtige , für Erhaltung
Ihres Schuhzeuges die Be-

"»7 ° stkoil-ül'l
beste Ledernahrung auch für D

Geschirr und Sattelzeug,
ä 30, 50, 75, 1.20 und 2.— bei
Franz Audräs jr., Neuenbürg,
E. Hähl, Schömberg und
Anton Heiuen, Pforzheim und

Wildbad.

Ein Juwel
ist ein zartes , reines Gesicht, rosiges,
jugendsrisches Aussehen , weiße,
sammetweiche Haut und blendend

schöner Teint.
Alles dies wird erreicht durch:

Steckenpferd-Lilienmilch-Seife
von Bergmann L Go., Aadeöent

mit Schutzmarke: Steckenpferd,
ä St . 50 Pf . bei: Karl Mahler,
HllLert Kengart und Wich-Aaußer,
Neuenbürg.

Schmidts
DttlkNl - ooooooo

Waschmaschinen.
Dieselbe ist bis heute von keinem andern Fabrikat

übertroffen und erfreut sich allgemeiner Beliebtheit,
was schon daraus hervorgeht, daß über 180 000
davon im Gebrauch find.

Die Maschine ist tadellos gearbeitet, daher dauer¬
haft, liefert die schönste Wäsche, spart Zeit, und somit
viel Geld.

Bitte, verlangen Sie durch Postkarte Offert.
Hochachtungsvoll

O . ^ !. ILsr » .

Redaktion, Druck und Verlag »on L. Meeh in Neuenbürg,
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